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Nr. 139. Sonntag, den 16. Juni 1912. 152. Jahrgang.
Veränderungen in der Diplomatie.

Zum deutſchen Geſandten in Liſſabon iſt an Stelle des vor
einiger Zeit ausgeſchiedenen Freiherrn von und zu Bodman
da bisherige Geſandte in Budapeſt, Dr. Roſen, beſtimmt wor-

en.
Freiherr v. Bodman, Badener von Geburt, trat 1892 als

Leutnant des 22. Dragoner- Regiments zur Diplomatie über
und war auf verſchiedenen auswärtigen Poſten, zuletzt als
erſter Botſchaftsſekretär in Konſtantinopel, tätig, dann, ſeit 1907,
Geſandter in Chile, bevor er in gleicher Eigenſchaft im Auguſt
cm nach Liſſabon verſetzt wurde. Er ſteht im 50 Lebens-
jahre.

Dr. Roſen iſt 1856 in Leipzig geboren und verbrachte ſeine
Jugendjahre in Jeruſalem, wo ſein Vater preußiſcher Konſul
war. Nach Abſolvierung ſeiner Studien bereiſte er Jndien
und Perſien und wurde 1888 Dozent am Orientaliſchen Semi-
nar in Berlin. 1890 trat er in die Dienſte des Auswärtigen
Amts, kam zunächſt zum Konſulat in Beirut und ſpäter zur
Geſandtſchaft in Teheran, wo er zuletzt die Stelle als erſter
Dragoman bekleidete. Nachdem er kurze Zeit dann als Konſul
in Bagdad und Jeruſalem tätig geweſen war, erhielt er 1900
ſeine Berufung als vortragender Rat in die politiſche Abteilung
des Auswärtigen Amts. 1905 war er Leiter der außerordent-
lichen deutſchen Spezialgeſandtſchaft nach Abeſſinien und erhielt
in demſelben Jahre ſeine Ernennung zum außerordentlichen
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter in Tanger. Von
hier aus ging er in gleicher Eigenſchaft nach Teheran. 1907
war er Vertreter des Deutſchen Reichs bei den Beratungen der
Mächte in Algeciras. 1908 war er zum Nachfolger des als
Staatsſekretär nach Berlin berufenen Geſandten in Teheran
Dr. Stemrich beſtimmt, aber nach kurzer Zeit auf den Ge-
ſandtenpoſten in Tanger berufen worden. Seit dem Juli 1910
war er als Nachfolger Kiderlen-Wächters auf dem Geſandten-
poſten in Bukareſt tätig.

An die Stelle Dr. Roſens wird der bisherige Geſandte in
Kopenhagen, Dr. v. Wahldthauſen, treten, der durch den bis-
herigen deutſchen Generalkonſul in Budapeſt, Grafen Brock-
dorff-Rantzau erſetzt werden ſoll.

Dr. v. Waldthauſen entſtammt einer außerordentlichen be-
güterten rheiniſchen Großinduſtriellenfamilie, die ihren Sitz
hauptſächlich in Eſſen hat. Er wurde am 30. Juni 1858 in
Eſſen geboren, wird alſo demnächſt 53 Jahre alt. Er war Bot-
ſchaftsſekretär in Madrid, dann Legationsſekretär in Tokio und
leitete 1892 nach der Abberufung des Herrn v. Holleben die
Geſandtſchaft in Waſhington als Geſchäftsträger. Nachdem er
im Frühjahr 1893 zum Legationsrat befördert worden war,
kam er als zweiter Botſchaftsſekretär nach Petersburg, von dort
ein Jahr ſpäter nach Rom und ging 1895 als Generalkonſul
nach Kalkutta, wo er 1900 den Geſandtentitel erhielt. Von
1901 bis 1904 war er beurlaubt und wurde dann am 11. Mai
1904 als Geſandter bei der Republik Argentinien beglaubigt.
Se dem April 1910 war er als Geſandter in Kopenhagen
ätig.
Herr v. Waldthauſen iſt wohl der reichſte aller deutſchen

Diplomaten und war bei der ſilbernen Hochzeit des Kaiſers
in der Lage, ihm eine bare Million zu gemeinnützigen Zwecken
zur Verfügung zu ſtellen.

Der neue Geſandte in Kopenhagen, Dr. Graf Brockdorff-
Rantzau, ſteht im 44. Lebensjahre. Er war 1894 Referendar
in Kiel, hat ſich aber im Jahre darauf zum Auswärtigen Amte
beurlauben laſſen und iſt als Attache in Brüſſel verwendet
worden. 1898 ſchied er aus dem Juſtizdienſte aus und wurde
dritter Sekretär bei der Botſchaft in Petersburg, 1900 zweiter
Sekretär. 1902 kam er in gleicher Eigenſchaft nach Wien. 1905
wurde er Legationsſekretär im Haag und 1906 Botſchaftsſekre-
tär und Botſchaftsrat in Wien. Seit Anfang 1910 war er
Generalkonſul in Budapeſt.

„Mit oder ohne“.
Die Begegnung zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer und dem

Zaren, die ſich an die üblichen Seefahrten des Zaren anknüp-
fen wird, hat, wie der Petersburger Korreſpondent des Temps
offiziell meldet, keinen politiſchen Charakter. Der Miniſter des
Aeußern, Sſaſonow, hat nach derſelben Quelle dem franzöſiſchen
Botſchafter Louis die Verſicherung gegeben, daß die Begegnung
perſönlicher und privater Natur ſei. Weder Miniſterpräſident
Kokowzew noch Herr Sſaſonow werde der Begegnung bei-
wohnen. Im Gegenſatz hierzu meldet der Petersburger Korre-
ſpondent der „Köln. Ztg.“ nach Köln, daß an der Zuſammen-
kunft des Kaiſers mit dem Zaren in den Finniſchen Schären

vorausſichtlich Kokowzew und Saſſonow teilnehmen werden.
Die Zuſammenkunft ſei ein Gegenbeſuch des Kaiſers für die
Entrevue von Potsdam. Die Zuſammenkunft findet alſo jeden
falls ſtatt. Die Auguren warten nur darauf, ob ſie mit oder
ohne diplomatiſchem Apparat geſchieht.

Ausland.
Reuyork, 14. Juni. Das deutſche Beſuchsgeſchwader hat

geſtern unter donnernden Abſchiedsſaluten der amerikaniſchen
Kriegsſchiffe und der Hafenforts die Heimreiſe angetreten. Um
5 Uhr nachmittags fand die Ausreiſe in Anweſenheit jubelnder
Rieſenmengen ſtatt. Die amerikaniſchen Schlachtſchiffe und
Torpedoboote eskortierten die deutſche Flotte bis Sandyhook;
dort fuhr das deutſche Geſchwader an den amerikaniſchen Schif-
fen vorbei, während die deutſchen Mannſchaften bei jedem ame-
rikaniſchen Schiff ein dreifaches Abſchiedshurra ausbrachten.
Die „Bremen“ fuhr nach Baltimore, die amerikaniſchen Schiffe
kehrten nach Hamptonroads zurück. Am Mittag hatte der Prä-
ſident des Union League Elub, Samuel Fairchild, dem Ad-
miral von Rebeur-Paſchwitz und den Offizieren zum Abſchied
ein Gabelfrühſtück gegeben. Er empfing ſie im Klubhaus, das
prächtig geſchmückt war. Evening Poſt erklärt in einem Leit-
artikel, der ungewöhnlich warme Empfang der deutſchen Flotte
dürfte die Anſichten Deutſchlands modifizieren, daß die öffent-
liche Rolle der Deutſchen in Amerika unbedeutend ſei. Das
Blatt betont den großen Einfluß, den die Deutſch- Amerikaner
errungen haben, die dennoch ihre nationalen Eigenſchaften
beibehalten.

Peking, 15. Juni. Nach einer Depeſche der Deutſchen
Kabelgrammgeſellſchaft haben die Truppen des Lokoer Arſe-
nals in der letzten Nacht die Läden in Tſinanfu (der Haupt-
ſtadt der an das Schutzgebiet Kiautſchou grenzenden Provinz
Schantung) geplündert und die Regierungsbank in Brand ge-
ſteckt. Zuverläſſige Truppen der 5. Diviſion beſchützen die Frem-
denniederlaſſung und die deutſche Bank.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj, der Kaiſer

traf heute abend 6 Uhr 10 Min. mittels Sonderzuges von Han-
nover kommend auf der Fürſtenſtation Wildpark ein und be-
gab ſich ſofort ins Neue Palais.

Hannover, 14. Juni. Der Kaiſer traf heute morgen um
71 Uhr im Automobil auf der Vahrenwalder Heide ein und
ſtieg dort zu Pferde. Der Kaiſer hatte die Uniform der Kö-
nigs-Ulanen angelegt. Das Regiment der Königs-Ulanen hatte
Paradeaufſtellung genommen. Der Kaiſer ritt die Front ab
und nahm den Vorbeimarſch in Zügen im Schritt entgegen.
Es folgte ein Exerzieren des Regiments, das mit einem Pa-
rademarſch in Eskadronfront ſchloß. Bei der Uebung waren
auch General von Emmich und Generalinſpekteur v. Bock und
Polach zugegen. Das Wetter war unbeſtändig. Der Kaiſer
ſetzte ſich an die Spitze des Regiments und führte es zu den
Kaſernements zurück, unterwegs von dem zahlreichen Publi-
kum lebhaft begrüßt.

Schwerin, 14. Juni. Königin Wilhelmina und Prinz
Heinrich der Niederlande trafen heute mittag, von Dobbin
kommend, hier ein und fuhren im Automobil nach Grambow
zum Beſuch des Großherzogs und der Großherzogin von Meck-
lenburg--Schwerin. Am Spätnachmittag begaben ſich die Kö-
nigin und der Prinzgemahl im Automobil nach Wiligrad, um
dem Herzog und der Herzogin Johann Albrecht einen Beſuch
abzuſtatten. Die Rückkehr nach Dobbin erfolgte heute abend
im Hofſonderzug.

Burgſtädt i. S., 13. Juni. Die Angelegenheit des Bür-
germeiſters Dr. Roth in Burgſtädt (nach ſeiner Nichtbeſtäti-
gung als Oberbürgermeiſter von Zittau) hat mit Dr. Roths
vor einigen Tagen erfolgtem Austritt aus der fortſchrittlichen
Landtagsfraktion noch nicht ihr Ende gefunden. Die Burg-
ſtädter Hausbeſitzer haben ein Haar an ihrem Bürgermeiſter
gefunden und die ſtädtiſchen Kollegien aufgefordert, gegen Dr.
Roth eine Disziplinarunterſuchung zu beantragen. Man nimmt
an, daß Dr. Roth, der im Sanatorium weilt, vielleicht ſchon
in nächſter Zeit ſein Amt niederlegen wird.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Juni. Jn der heute nachmittag in „Stadt Ham-

burg“ abgehaltenen Generalverſammlung der Zuckerfabrik Kör-
bisdorf wurde die Bilanz genehmigt und dem Vorſtand Ent-
laſtung erteilt. Das abgelaufene Geſchäftsjahr ſchließt bekannt-

lich infolge der außerordentlichen Dürre, die eine Mißernte
brachte, mit einem Verluſt von 437 808,88 A. Der Reſerve-
fonds und der Spezialreſervefonds werden dadurch völlig auf-
gezehrt, ſo daß noch 47 800,88 A. Verluſt auf neue Rechnung
vorgetragen werden müſſen. Auf Anfrage wurde vom Vor-
ſtand mitgeteilt, das gegenwärtig die Felder gut ſtehen; das
ſei allerdings im Vorjahre um dieſelbe Zeit ähnlich geweſen,
und trotzdem kam dieſer außerordentliche Ausfall in der Rü-
benernte. Jm laufenden Jahre ſeien bisher 10 000 Zentner
Rüben zu weſentlich beſſeren Preiſen als im Vorjahre ver-
kauft worden.

Halle, 14. Juni. Nach Beſichtigung zahlreicher Domänen
entſchieden ſich Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer
und Oberſtallmeiſter von HOettingen für Verlegung des preu-
ßiſchen Hauptgeſtüts von Graditz nach Seeſen im Harz. Die
Domäne in Seeſen iſt für Vollblutzucht wegen kalkhaltigen
Bodens beſonders geeignet.

Dürrenberg, 12. Juni. Se. Majeſtät der König haben
Allergnädigſt geruht, dem Schichtmeiſter Herrn Linſel hier den
Charakter als „Rechnungsrat“ zu verleihen.

Wallendorf, 12. Juni. „Was lange währt, wird gut!“
pflegt man zu ſagen. Wenn wir das Sprichwort auf unſere
ſchon oft angebohrte Kohle anwenden wollen, ſo ſcheint man
derſelben jetzt wirklich nahe auf den Leib rücken zu wollen.
Seit einigen Wochen ſind eine Anzahl Bohrleute mi tdem
Abbohren unſerer Gegend nach Kohle beſchäftigt. Manche Leu-
te ſehen im Geiſte ſchon eine rege Kohleninduſtrie in der Aue
blühen. Auch die ſeit einiger Zeit abgeſteckte Bahn ſoll ja
bald kommen.

Magdeburg, 13. Juni. Weil ſeit längerer Zeit auf dem
hieſigen Hauptbahnhofe Butterpakete verſchwanden, war das
Bahnpoſtperſonal von der Poſtbehörde zu beſonderer Aufmerk-
ſamkeit aufgefordert worden. Es gelang, den Dieb bei friſcher
Tat in der Perſon eines hieſigen Rangiermeiſters abzufaſſen.
Er hat die Tat bereits eingeſtanden und noch einige Kompli-
zen mit angegeben.

Loburg, 14. Juni. Zur Beſichtigung der Juſtſchen Leiche
begaben ſich die von hier dazu gerichtlich geladenen Herren,
und zwar Sanitätsrat Dr. Kübitz, Kaufmann Rob. Els, Schuh-
machermeiſter Reichardt ſowie Tiſchlermeiſter Steger nach
Pichelswerder a. H. Die Herren erkannten ſämtlich die Leiche
als die Juſts. Die Unterſuchung wird nun noch ergeben müſ
ſen ob tatſächlich eine Beraubung der Leiche erfolgt iſt, ferner
ob Juſt eines gewaltſamen Todes ſtarb.

Stendal, 14. Juni. Die Heuernte hat jetzt um Stendal
begonnen. Sie liefert ſo üppige Erträge wie ſeit Jahren nicht.
Wo die Mahd noch nicht einſetzte, wogen die Halme ſo hoch,
daß man von weitem ein Roggenfeld vor ſich zu haben glaubt
Die geſchnittenen Gräſer liegen in hohen duftenden Haufen.
Wenn der Ernteſegen, der aller Enden winkt, gut und trocken
eingefahren werden kann, ſo wird ein Goldſtrom über die
Landwirtſchaft fließen, der gewiß auch baldigſt in einer Ver-
billigung der Lebensmittel zum Ausdruck kommt. Ueberall
ſieht man dieſes Jahr gutes und langes Korn. Es war heuer
eine ſchöne Blütezeit. Hafer, Gerſte und Weizen ſtehen in
voller Pracht. Das Gemüſe iſt auch gut aufgegangen. Man
ſieht endlich ſchöne große Kleefelder ſelbſt da, wo im vorigen
Jahre nur ganz wenig wuchs.

RNordhauſen, 13. Juni. Vor einigen Tagen ſtarb hier die
Witwe Amalie Röder, Altentor wohnhaft. Bei der Regulier-
ung ihres Nachlaſſes waren die Erben angenehm überraſcht,
als ſie auf einmal ein Vermögen von 120 000 vorfanden.
Die Witwe lebte bisher in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen, ſo
daß man ein derartiges Kapital nicht bei ihr vermutete. Jn
die große Hinterlaſſenſchaft teilen ſich eine Reihe hier wohnender
rW eolha, 14. Juni. Ein lebensmüdes Dienſtmädchen, in

Stellung bei einem Kaufmann in der Bahnhofſtraße, hat ſich
heute morgen durch Einatmen von Gas vergiftet. Das Motiv
iſt unbekannt.

irtſchaftlicher Genoſſenſchaftstag.Londwietſwaſeno rig 13. Juni.
Den erſten Vortrag des Tages hielt Oekonomierat Quabeck

Münſter über „Die nneren Feinde unſerer Genoſſenſchaften“.
Mit den äußeren Feinden ſei unſer Genoſſenſchaftsweſen noch
ſtets fertig geweſen. Gefahrdrohender ſeien aber die inneren
Feinde. Da ſei an erſter Stelle die Uneinigkeit als gefähr-
lichſter Gegner zu nennen. Meiſtens ſind es klejnliche Fragen,
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Dorfpolitik und Familienklüngel, die Anlaß zu Streitigkeiten
im Genoſſenſchaftsweſen geben, weniger politiſche und religiöſe
Differenzen. Eine weitere Gefahr für einen geſunden genoſſen-
ſchaftlichen Sinn iſt der Mangel an genügender Würdigung des
Genoſſenſchaftsgedankens und des Genoſſenſchaftsvermögens.
Die Genoſſenſchaftsbewegung iſt nichts anderes als die geſunde
Reaktion gegen die Konzentration des Großkapitals, deshalb
gibt nur ein ſtarkes eigenes Vermögen den Genoſſenſchaften
gewichtiges Anſehen und ſtarkes Rückgrat. Sodann ſind Nach-
läſſigkeit, Unpünktlichkeit und Gleichgiltigkeit des Genoſſen-
ſchaftsvorſtandes und der Rendanten als große Gefahr zu be-
trachten. Vor allem muß man danach trachten, weitblickende,
aufopfernde, beliebte und geſchäftsgewandte Männer an die
Spitze der Genoſſenſchaften zu ſtellen, keine bloßen Automaten,
die bloß Geld annehmen und ausgeben. Der Aufſichtsrat darf
ſich nicht lediglich als ein Dekorationsſtück betrachten, er muß
ſich ſeiner ſchweren Verantwortung bewußt ſein. Ein weiterer
innerer Feind iſt die genoſſenſchaftliche Untreue. Unter den
Leidtragenden der letzten Bankkrache hat ſich eine ganze Reihe
von Genoſſenſchaftern befunden. Bei den genoſſenſchaftlichen
Bezügen fragt man erſt bei allen möglichen Händlern nach
dem Preiſe, und iſt dieſer hier um einen Pfennig geringer,
dann kauft man beim Händler und kennt nicht die Genoſſen-
ſchaft. Jnnerlich verwandt mit dieſer genoſſenſchaftlichen Un-
treue iſt der Mangel an Vertrauen in die Genoſſenſchaftsbe-
wegung. Ein weiterer Feind iſt die Großmannsſucht und
damit die Ueberſpannung des genoſſenſchaftlichen Gedankens.
Eine falſch verſtandene „Großzügigkeit“ hat ſchon oft dem Ge-
noſſenſchaftsweſen ſchwere Wunden geſchlagen. Eng verwandt
mit der Großmannsſucht iſt auch die Leichtfertigkeit; neben
warmem Herzen ſoll auch ein nüchtern blickender Verſtand
ſtets mitbeſtimmen. Beſonders verderblich wird die Leicht-
fertigkeit, wenn ſie mit einem Cliquenweſen verbunden iſt.
Kein innerer Feind iſt aber dem Genoſſenſchaftsweſen in der
letzten Zeit ſo ſchädlich geworden wie die Untreue und die Un-
terſchlagungen unehrlicher Rendanten. Mit einer unehrlichen
Kaſſenführung geht ſehr oft eine unordentliche Buchführung
Hand in Hand. Die Verſuchung, unehrlich zu ſein, tritt an den
Rendanten einer ländlichen Genoſſenſchaft nur zu leicht heran,
zumeiſt infolge mangelnder Aufſicht der Verwaltungsorgane.
Es iſt wohl zu beachten: der Reviſionsverband kann wohl
Unterſchlagungen aufdecken, er kann ſie aber nicht verhüten.
Und durch die Vertrauensſeligkeit der Genoſſenſchafter ſelbſt
wird oft der Rendant in Verſuchung geführt.

In der Debatte erörterte ein Vertreter der Spar und Dar-
lehnskaſſe Möckern die Unterſchlagungen bei der Loburger Kaſſe
und gab der allgemeinen Meinung Ausdruck, daß ein großer
Teil der Schuld auf die Halleſchen Reviſionsorgane zurück-
falle. Er richtete an den Verbandsvorſtand die Frage, durch
welche Maßregeln eine beſſere Wirkung der geſetzlichen Revi-
ſionen herbeigeführt werden könnte.

Oekonomierat Dr. Rabe legte demgegenüber die Verhältniſſe
in Loburg dar. Der Rendant war für den Ort der unan-
taſtbare Vertrauensmann. Seine Unterſchlagungen ſind da-
durch an den Tag gekommen, daß auf einer Urkunde 40 Un
terſchriften gefälſcht waren. Es hat keine General-Verſamm-
lung ſtattgefunden, aber der Verband hat ein ordnungsmäßi-
ges Protokoll darüber erhalten. So hörte für Halle die Mög-
lichkeit auf, energiſch einzugreifen. Der Vorſtand, der den
Rendanten revidieren ſollte, hat vorher Konkurs gemacht, bei
dem 1 Prozent herausgekommen iſt. Zum Schluß warnte
der Redner, nach außen hin die Anſchauung zu verbreiten,
daß die Tätigkeit der Reviſionsorgane aus Halle eine unbe-
grenzte Sicherheit bietet. Er bat, für die ausgeſchloſſenen
Genoſſenſchaften jährliche und außerordentliche Reviſionen ein-
zuführen. (Lebhaftes Bravo!) Dann könne er bei Unterſtützung
durch örtliche Organe eine Gewähr dafür bieten, daß ſolche
Vorkommniſſe, wie in Loburg, ſich innerhalb des Verbandes
nicht mehr ereignen.

Herr Ebeling-Loburg ſtellte die Frage, ob die dem Verbande
angeſchloſſenen Darlehnkaſſen den Loburgern nicht beiſpringen
könnten. Oekonomierat Dr. Rabe erklärte, daß die Genoſſen-
ſchaftsbank die Sanierung des Loburger Defizits von 540 000
M (Allgemeines Oho!) erleichtern will. Er regte an, die einzel-
nen Kaſſen der Provinz möchten von ihren Ueberſchüſſen den
Loburgern Hilfe leiſten. Die völlige Uebernahme der Sum-
me auf die Genoſſenſchaftsbank ſei ausgeſchloſſen, da dies
einen Präzedenzfall von unheilvoller Bedeutung bilden würde.

Ein Antrag des Verbandsdirektors, daß fortan die Reviſio-
nen der angeſchloſſenen Vereine alljährlich ſtattfinden ſollen
und daß dem Verbandsdirektor das Recht zuſtehen ſoll, auf
Koſten des Verbandes nach ſeinem Ermeſſen zu jeder Zeit
außerordentliche Reviſionen vorzunehmen, wurde hierauf ein-
ſtimmig genehmigt.

Zentralgenoſſenſchaftsdirektor Roderwald-Halle ſprach ſodann
über den genoſſenſchaftlichen Einkauf im Notjahre 1911 und
die derzeitige Situation auf dem Futtermittelmarkt. Von
Juli 1911 bis Juni 1912 ſind von der Zentral-Genoſſenſchaft
Halle abgeliefert worden Futtermittel für eine Million A. und
Düngemittel für 2 Millionen A. Durch die Gunſt der Witterung
ſind zwar ähnliche Kriſen wie im Vorjahre dieſes mal nicht zu
erwarten, doch leidet der Futtermittelmarkt unter dem völligen
Verbrauch der vorjährigen Ernte. Sehr ungünſtig liegen für
die nächſte Kampagne die Verhältniſſe hinſichtlich der ruſſiſchen
Gerſte. Ein weiteres beachtenswertes Moment ſeien die Ar-
beiterunruhen. So hat ſich der Londoner Hafenſtreik ſchon
durch eine Steigerung der Salpeterpreiſe bemerkbar gemacht.
Aus den Erfahrungen des Notſtandsjahres ſollte man vor
allem die Lehre zu treuer genoſſenſchaftlicher Arbeit ziehen.

Haupkmanns Premiere „Schillings Flucht“
im Lauchſtedter Theaker.

Alfred Holzblock ſchreibt im „Berlin. Lok.-Anz.“:
Das kleine alte Goethetheater in Lauchſtedt wird heute, Frei-

tag, der Schauplatz eines großen theatraliſchen Ereigniſſes ſein,
deſſen Held unſer modernſter Bühnendichter iſt. „Gabriel
Schillings Flucht“, Gerhart Hauptmanns neues Drama, wird
heute zum erſten Male in Lauchſtedt in Szene gehen, und Ger-

hart Hauptmanns Flucht aus dem wirren, parteiiſchen Premie-
rengetriebe der lärmenden Reichshauptſtadt nach der intimen,
friedlichen Kunſtſtätte des idylliſchen Lauchſtedt entſpringt wohl
nicht ausſchließlich dem Wunſche, eine Dichtung nicht der un-
ſicheren Premierenſtimmung preiszugeben, ſondern hat wohl
auch einen inneren Zuſammenhang mit dem Weſen des ganz
auf ſeeliſchen Vorgängen beruhenden Dramas.

Gabriel Schilling, der talentvolle Malersmann, hat ſein Jch,
ſein gutes, menſchliches und künſtleriſches Teil verloren, ver-
loren durch die Liebe zu Hanna Elias, der auch in der Liebe
emanzipierten Ruſſin, die ihn wie ein Vampir ausſaugt und
ihm wie eine Hündin ergeben iſt, ihn mit kalter Reflexion um-
zingelt und ihm in raſender, des höchſten Opfers fähiger Lei-
denſchaft bis zum Tode ergeben iſt.

Profeſſor Mäurer, der künſtleriſch und phyſiſch geſunde Bild-
hauer, will ſeinen Freund, der von moraliſchem und phyſiſchem
Verfall bedroht iſt, retten, und er veranlaßt ihn, in der hehren
Einſamkeit, in der aufrüttelnden und beruhigenden Schönheit
des Meeres Frieden und Vergeſſen zu ſuchen. Auf der Jnſel
„Fiſchmeiſters Oye“ treffen ſich die Freunde, Gabriel iſt ent-
ſchloſſen, ſich von Hanna Elias, in deren Banden er ſich von
der Gattin, von ſeinen Kindern losgelöſt hat, zu befreien. Aber
er iſt innerlich zu morſch geworden, der Dämon Hanna hält
ihn feſt umfangen, er kann ſich nicht mehr retten, und als die
bleiche Ruſſin ihn auf dem weltverlorenen Flecken aufſucht, iſt
er ihr wieder verfallen. Sie iſt ſein Unglück, er weiß es, aber
er martert ſich in Wonne an ſeinem Unglück, das allmählich auch
an ſeinem Geiſte zehrt, ihn von der Myſtik zur Exaltation
treibt. Er bricht zuſammen. Rasmuſſen, der ehrliche Arzt,
eilt herbei, und er hat Evelyne, die Gattin des Kranken, mit-
gebracht. Die Abrechnung zwiſchen den zwei Frauen erfolgt,
die in freier, zügelloſer, ausſaugender Liebe Gabriel Schilling
gehörende Hanna, und Evelyne, die Alltagsfrau, die um ihren
Gatten, um den Vater ihrer Kinder kämpft, ſtehen ſich gegen
über. Eine wilddramatiſche Szene voll ſtürmiſcher, ſchreiender
Empfindungen, voll leidenſchaftlicher, keifender Worte; ſie be-
ſiegelt das Schickſal Schillings, der die beiden Kämpferinnen
ſieht und hört. Beiden muß er entfliehen, ſein Geiſt ſchwärmt,
er ſieht, wie man ſeine Leiche hinausführt, und er flüchtet wei-
ter, hinein ins brauſende Meer, das er ſo wahrhaft liebte und
das ihm zum Erlöſer wird.

Ein Drama mehr der Stimmungen und Gegenſätze als der
theatraliſchen Wirkungen, ein Bühnenſtück, in dem der Dichter
den berechnenden Dramatiker beſiegt. Ein Hauch von Jbſens
„Frau vom Meere“ weht durch Natur und Menſchen, ein hei-
ßes Suchen nach den lichten Schönheiten Griechenlands ver-
miſcht ſich mit der Bewunderung für das, was das rauhe, herr-
liche, nordiſche Meer im Menſchen erweckt. Und wie in der
Schilderung der Natur die Gegenſätze ſich aufeinandertürmen,
ſo auch in der Charakteriſtik der Menſchen. Dem von ſeeli-
ſcher Unruhe, von dämoniſchen Gefühlen gepeinigten Liebes-
paar Hanna und Gabriel ſteht Lucie Heil, eine in ihren Ge
fühlen und Anſchauungen kluge, ruhige und geſunde Künſt-
lerin gegenüber ſowie Profeſſor Mäurer, ein kraftvoller, ehr-
licher, von aller Schwärmerei freier Künſtler und Menſch.
Wie eine milde, klare Sonne leuchtet die ihm angehörende Lu-
cie in ſein Liebesleben hinein, faſt ſcheint es, als ob Fräulein
Majakin, eine junge Ruſſin, die Lebens- und Liebesprobleme
trotz ihrer Jugend ergründen möchte, ihn zur Untreue gegen
Lucie verleiten könnte, aber dieſer aufrechte Künſtler erkennt
zur rechten Zeit, daß er auf falſcher Bahn iſt, und er findet
leicht den Weg zu ſeiner Lucie.

Die poetiſchen Reize überwiegen die theatraliſchen. Viel-
leicht empfand Gerhart Hauptmann, daß die Wirkungen dieſes
Dramas, in dem ſelbſt die winzigſte Epiſodenfigur wieder den
großen Menſchengeſtalter offenbart, tiefer zur Geltung gelan-
gen, wenn man ſich in feierlicher Einſamkeit mit der Lektüre
der Dichtung befaßt. Ob „Gabriel Schillings Flucht“ auch der
Bühne gehört, das wird die heutige theatraliſche Feuerprobe
im Goethetheater zu Lauchſtedt lehren.

—”dD
Lokales.

Merſeburg, 15. Juni.
Am Kgl. Lehrer-Seminar fand vom 10. bis 14. d. Ms.

die zweite Lehrer-Prüfung ſtatt. Den Vorſitz führte Herr
Provinz.-Schulrat Schwartz aus Magdeburg, als Vertreter der
hieſigen Kgl. Regierung wohnte Herr Regierungs und Schulrat
Guden der Prüfung bei. Von 47 zur Prüfung zugelaſſenen
Lehrern waren 43 erſchienen; von dieſen beſtanden 37 die Prü-
fung.

Ueberfahren wurde der ſchon in vorgerückten Jahren ſte-
hende ſtädtiſche Arbeiter Dolze in der Nähe der „grünen Linde“
von einem Kutſchgeſchirr aus Oberbeuna. Die Räder gingen
dem zu Fall gekommenen über Kopf und Beine; Dolze wurde
ins Krankenhaus gebracht.

Kunſt- Ausſtellung im Schloßgarten-Salon. Eingegangen
iſt die 77. Monatsſerie mit einer größeren Anzahl von Ge-
mälden, welche ſich auf der vorjährigen Großen Berliner Kunſt-
Ausſtellung befanden, und zwar von Otto Thiele-Tegel, Pro-
feſſor Körner-Berlin, Profeſſor Müller-Münſter in Steglitz,
Hans Völcker, Wiesbaden, Otto Leiber, Karlsruhe, Profeſſor
Heuseber in Zehlendorf. u. a. Wir machen noch darauf auf-
merkſam, daß die Türoffſchen Portraits aus dem hieſigen Ge-
ſellſchaftskreiſe nur noch kurze Zeit ausgeſtellt bleiben.

Platzkonzert am Sonntag, 16. Juni, 112 Uhr vormittags, in den
Anlagen zur „Funkenburg“. Programm: 1. Soldatenleben, Marſch von
Schöppe; 2. Ouverture z. Operette: „Dichter und Bauer“ von Suppee;
3. Melodien aus Lortzings Opern, von Roſenkranz; 4. Die Schönen von
Valencia, Walzer von Morena; 5. Frühlingslied von Gounod; 6. „Hur-
rah, Deutſch-Südweſt-Afrika“, Marſch von Mewes.

Der ſächſiſche Raukenkranz in Merſeburg.
Jn dem Bericht über den vom Lehrer Gröger gehaltenen

Vortrag „Streifzüge von Merſeburg nach der Niederlauſitz“ im
Merſeburger Heimatkunde-Verein am 10. Juni 1912 iſt in
einem hieſigen Blatt das in Merſeburg vielfach zu findende
ſächſiſche Wappen als „ungeſchichtlich“ bezeichnet worden. Das
iſt aber weder im Vortrage noch von mir in der ſich anſchließen-
den Beſprechung behauptet worden. Der Rautenkranz von

Sachſen iſt in Merſeburg eine ſehr berechtigte hiſtoriſche Er
ſcheinung. Jch habe nur dagegen geſprochen, daß das kurſäch
ſiſche Wappen als ſolches, Rautenkranz und gekreuzte Kur
ſchwerter, in Merſeburg zu finden iſt, wovon ſich Jeder durch
den Augenſchein überzeugen kann.

Am Merſeburger Schloß ſind aus älterer Zeit, als die Bi-
ſchöfe unſere Landesherren waren, die Biſchofswappen: Das
Merſeburger Stifskreuz mit dem Familienwappen des Biſchofs
verbunden. Wir finden dort die Wappen unſerer Biſchöfe
Thilo von Trotha, Prinz Adolf von Anhalt, Vincenz von
Schleinitz, Sigismund von Lindenau.

Als Nachfolger der Biſchöfe regierten die vom Merſebur-
ger Domkapitel poſtulierten Stiftsadminiſtratoren aus dem
Hauſe Sachſen. Bei den Wappen aus der Merſeburger Her-
zogszeitiſt am Schloß überall neben dem ſächſiſchen Rauten-
kranz das Merſeburger Stiftskreuz. Jn ihren Erblanden:
Amt Bitterfeld, Delitzſch, Zörbig und Niederlauſitz ſind unſere
Herzöge (1656——1738) Vaſallen von Kurſachſen; im Stift-Mer-
ſeburgiſchen Gebiet mit den Aemtern Merſeburg, Lauchſtedt
Lützen, Schkeuditz ſind ſie poſtulierte Stiftsadminiſtratoren und
keichsunmittelbare Fürſten. Aus der Zeit, wo die Kurfürſten.
von Sachſen poſtulierte Adminiſtratoren des Stifts Merſeburg
ſind, iſt im Wappen der Rautenkranz und die Kurſchwerker
und in einem Felde darunter das Merſeburger Stiftskreuz.
Es iſt ſomit das ſtaatsrechtliche Verhältnis der Perſonalun ion
zwiſchen dem Hochſtift Merſeburg und den Herzögen bezw. den
Kurfürſten durch das Merſeburger Stiftskreuz neben dem ſäch-
ſiſchen Wappen deutlich zum Ausdruck gebracht. Der Rauten-
kranz am Ständehauſe, auf den auch verwieſen wurde, iſt das
Wappen der Provinz Sachſen. Schwickert.

Für die Hundertjahr- Jubelfeier der Firma Krupp in Eſſen
iſt nunmehr das Programm feſtgeſetzt. Danach findet am Diens
tag, dem 6. Auguſt im Saalbau der Stadt Eſſen abends 8 Uhr
eine Vorfeier ſtatt. Der eigentliche Feſttag iſt der darauf
folgende Donnerstag. Er wird am Vormittag mit einerFei-
er eingeleitet, die ſich im Lichthof des Hauptverwaltungsgebäu-
des der Kruppſchen Werke abſpielt, um 1 Uhr findet ein Früh-
ſtück ſtatt und um 6 Uhr auf der Villa Hügel ein Feſteſſen,
dem auch der Kaiſer beiwohnt.

Gerichkszeitung.
Dresden, 14. Juni. Jn dem Diſziplinarverfahren iſt der ſeit vielen

Jahren hier wirkende beſoldete Stadtrat Dr. Dietrich, der ſich auch um
den Zittauer Bürgermeiſterpoſten beworben hatte, zu der höchſt zu-
läſſigen Geldſtrafe verurteilt worden. Dr. Dietrich hat daraufhin auch
ſeine Stellvertretung im Dezernat des Polizei- und Schulamts nieder-
gelegt und wird ſich nunmehr in den Privatdienſt zurückziehen.

Vermiſchtes.
Berlin. 15. Juni. Ueber ein Bootsunglück auf dem Müggelſee wird

berichtet: Ein Vierer des Ruderklubs Sturmvogel hatte einen Ausflug
nach dem Müggelſee gemacht. Die Mitglieder des Klubs Palm, Werth,
Kehrberg und Hofmeiſter, ſämtlich aus Berlin, befanden ſich in dem Boo
te. Als dies in der Nähe von Rahnsdorf war, ſetzte plötzlich ein von
einem wahren Wolkenbruch begleiteter heftiger Sturm ein. Der nicht
mit Unrecht als tückiſch verrufene Müggelſee warf hohe Wellen, ſo daß das
leichte Boot bald voll Waſſer geſchlagen war. Die Jnſaſſen, welche die
große Gefahr, in der ſie ſchwebten, erkannt hatten, bemühten ſich nun,
mit allen Kräften ans Ufer zu gelangen. Die Wellen warfen das leichte
Boot aber immer wieder auf den See zurück, Unter unmenſchlichen An
ſtrengungen gelang es ſchließlich den Ruderern, ſich dem Ufer bis auf
etwa 30 Meter zu nähern, ſie befanden ſich unmittelbar vor der Rettungs
ſtation der Rettungsgeſellſchaft der Waſſerſportvereine von Berlin beim
Reſtaurant Müggelhort in Rahnsdorf. Schon glaubten ſie ſich gerettet,
als wieder eine hohe Welle das ſchon voll Waſſer gelaufene Boot über-
ſchwemmte und zum Kentern brachte. Alle vier Jnſaſſen fielen ins Waſ-
ſer, und da ſie alle tüchtige Schwimmer waren, ſuchten ſie ſich durch
Schwimmen zu retten. Verzweifelt kämpften ſie gegen die ſie um-
ringenden Wellen an, mehrfach waren ſie dem rettenden Ufer recht nahe,
aber die Wellen warfen ſie immer wieder zurück. Die lauten Hilfe-
rufe der Ruderer verhallten im Heulen des Sturmes. Erſt nach einer
halben Stunde hörte man in dem Reſtaurant das Hilfegeſchrei. Raſch
war nun ein Motorboot klargemacht, das im nächſten Augenblick das
Rettungswerk begann. Die Herren Palm und Wert waren aber bereits
in den Wellen verſunken, während es gelang, die total erſchöpften
beiden andern Herren Kehrberg und Hofmeiſter an Bord des Bootes zu
bringen. Beide wurden nach dem Reſtaurant geſchafft, wo ſie ſich ziemlich
ſchnell erholten.

Berlin, 15. Juni. Wie gemeldet wird, trafen geſtern nachmittag
in Thale zwei junge Leute Namens Guſtav Hoger und Fritz Riemann,
beide Bäckergeſellen aus Berlin, ein, um eine Harzpartie zu unternehmen
Jhr Weg führte ſie zunächſt auf die Roßtrappe, wo ſie ſich einer Reiſe
geſellſchaft anſchloſſen. Die Schurre hinunter gelangten ſie dann an den
Bodekeſſel, wo Hoger auf dem Spiegel des Keſſels eine Mütze entdeckte;
er kletterte über das Gitter den Hang hinunter auf einen Felſen, um
von dort aus die Mütze aus dem Waſſer zu fiſchen. Das Geſtein war
jedoch durch Regen ſehr glatt geworden, und der waghalſige junge Mann
fiel in das Waſſer, das dort ſehr tief iſt. Ehe ihm Hilfe gebracht wer-
den konnte, ertrank er. Die Leiche wurde geborgen und in die Leichen-
halle zu Thale gebracht.

Bückeburg, 14. Juni. Hier ſpielte ſich ein tragiſcher Vorgang ab.
Leutnant v. Bonin vom Bückeburger Jägerbataillon, der ſich erſt vor
etwa acht Tagen mit einer Dame aus der Geſellſchaft verlobt hatte, iſt
in ſeiner Wohnung infolge eines Schuſſes aus ſeinem Jagdgewehr töd-
lich verunglückt. Die näheren Umſtände des traurigen Falles ſind noch
nicht aufgeklärt.

Dresden, 14. Juni. Die beiden verſchwundenen Mädchen Wilde und
Kelling, über deren peinliches Abenteuer wir berichteten, ſind wieder in
Dresden eingetroffen. Es beſtätigt ſich, daß die Mädchen in der Gewalt
von Mädchenhändlern waren. Jn Fiume hatten ſich ihnen zwei Männer,
namens Karfunkel und Blau angeſchloſſen, die ſich als reiſende Kauf-
leute ausgaben, aber die Mädchen nicht einen Augenblick aus den Augen
ließen, vermutlich in der Abſicht, ſie ihrem Helfershelfern in Neuyork
in die Hände zu ſpielen. Bei der Rückkehr von Gibraltar beſaßen beide
Mädchen nur noch 60 obwohl ſie eine große Geldſumme und Wert-
ſachen bei ſich gehabt hatten.

Bern, 14. Juni. Jnfolge vieler Gewitter und des geſtrigen Land
regens ſind alle Bergflüſſe im Kanton Bern, darunter die Aare, vielfach
über ihre Ufer getreten. An verſchiedenen Stellen wurden Brücken und
Stege fortgeriſſen. Die Thunerſeebahn und die Bahnſtrecke Spiez--
Frutigen ſind durch Dammbrüche einſtweilen geſtört. Ueberall wurde
Sturm geläutet. Ein Teil der Wohnungen in der Stadt Bern an dem
Ufer der Aare ſteht unter Waſſer, und die Bewohner mußten ſich flüchten.

Rom, 14. Juni. Jm Juſtizpalaſt hat ſich heute in Rom ein erſchüt-
terndes Ehedrama abgeſpielt. Vor dem Richter erſchienen der bekannte
Turiner Maler Luigi Roſetti und ſeine Gattin, eine geborene Chilenin,
u mdie Trennung der Ehe zu beantragen. Kaum hatte die 40 Jahre alte,
blendend ſchöne Frau das Protokoll unterzeichnet, ſo ſtürzte ſich der Gatte
auf ſie, umarmte ſie leidenſchaftlich, zog dann einen Revolver hervor
und ſchoß ſeiner Frau und ſich vor den Augen der Richter eine Kugel
ins Herz. Roſetti, der die Trennung nicht überleben wollte, bracht tot zu
ſammen, während die Frau in Krämpfe fiel und ſchwerkrank ins Hoſ
pital gebracht werden mußte. Der Grund der Trnnung ſoll ein Liebes
verhältnis, das die Frau zu dem Redakteur eines römiſchen Muſikblattes
unterhielt, geweſen ſein.
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Amtliche Bekannkmachungen.

t Bekannkmachung.
Bei der hieſigen Königlichen

Regierung ſollen zur Bedienung der
Fernſprechzentrale zwei Damen ein-
geſtellt werden, die vollkommene Fer-
tigkeit im Maſchinenſchreiben und
Stenographieren beſitzen. Als Ver-
gütung. wird zunächſt ein Lohnſatz
von 80 M. monatlich gewährt, der
ſich bei befriedigenden Leiſtungen
innerhalb 8 Jahren bis zum Betrage
von 125 M. erhöht. Meldungen
entſprechend vorgebildeter Bewerbe
rinnen ſind unter Beifügung von
Zeugniſſen und eines Lebenslaufes
alsbald an das Präſidialbureau der
Königlichen Regierung Zimmer
Nr. 226 einzureichen.

Perſönliche Meldungen haben nur
nach vorheriger Aufforderung zu
erfolgen.

Merſeburg, den 12. Juni 1912.
Der RegierungsPräſident.

Kinderfeſt.
Die Feier des Kinderfeſtes ſoll

am Montag, den 1. Jnli d. Js.
auf dem Nulandsplatze ſtattfinden,
wenn nicht ungünſtiges Wetter die
Verlegung auf einen der zunächſt
darauffolgenden Tage notwendig
machen ſollte.

Ueber die Ausführung der Feſt-
feier bemerken wir folgendes:

J

Die Kinder müſſen pünktlich um
22 Uhr nachmittags auf dem
Marktplatze aufgeſtellt ſein. Dem-
nächſt erfolgt der Auszug durch die
Gotthardtſtraße nach dem Feſtplatze,
abends 72 Uhr findet der Einzug
durch das Sigxtitor ſtatt. Die
Behörden und die Herren Geiſtlichen
werden gebeten, ſich an die Spitze
des Zuges zu ſtellen. Die Herren
Bürgerſchützen werden dem Zuge der
Kinder den erforderlichen Schutz
gewähren.

2.

Zur Ausführung der nötigen
Anordnungen auf dem Feſtplatze
ſind deputiert die Herren Stadträte
Berger und Thiele, die Herren
Stadtverordneten Dietrich, Frauen-
heim, Grempler, Hoepke und Rügow,
ſowie die Herren Direktor Schulze,
Rektor Sehmiſch, Hüttel, Kunze und
Seminarlehrer Pfefferkorn.

3

Alle diejenigen, welche beabſich-

J

tigen auf di Feſtplatze Zelte oder
Buden aufzubauen, werden erſucht,
ſich in der Zeit vom 13. bis 14.
Juni d. Js. von 3 bis 6 Uhr
Nachmittags im Rathaus Zimmer
Nr. 15 zu melden. Daſelbſt werden
die Bedingungen für das Aufbauen
und Wegſchaffen der Zelte und Buden
mitgeteilt. Der Aufbau der Zelte
und Buden hat beſtimmt bis zum
Sonnabend den 29. Juni d. Js.
abends zu erfolgen.

Für den Betrieb der Schankwirt-
ſchaft werden von der Betriebsſteuer
noch 500 Zuſchlag zur Gemeinde-
ſteuer erhoben und ſind dieſe Be
träge am 24. Juni d. Js. in den
Vormittagsſtunden in der hieſigen
Stadtſteuerkaſſe zu entrichten.

Die Verteilung der Plätze findet
am Dieustag den 25. Juni d. Js.
nachmittags 4 Uhr am Thüringer
Hof ſtatt. 4.Der Verkehr in den öffentlichen
Schankbuden und Zelten darf über
12 Uhr Nachts nicht ausgedehnt
werden. Das Feſt ſoll über den Tag,
an welchem der Auszug und Einzug
der Kinder ſtattfindet, nicht ausge-
dehnt werden. Die ſämtlichen Zelte
nud Buden ſind am darauffolgenden
Tage von dem Feſtplatze wieder
zu entfernen.

Merſeburg, den 30. Mai 1912.
Der Magjiſtrak.

bBekannkmachung.

Merſeburg im Blumeuſchmuck.
Um die Einwohnerſchaft unſerer

Stadt zur Schmückung der Vorgärten,
Fenſter und Balkonem tBlumen anzu-
regen u. dadurcheineVerſchönerungdes
Straßenbildes herbeizuführen, haben
die ſtädtiſchen Behörden, der Verkehrs
verein, der Verſchönerungsverein
und der Gartenbauverein auch in
dieſem Jahre in dankenswerter Weiſe
namhafte Beträge zur Veranſtaltung
eines Wettbewerbes:

Merſeburg im Blumenſchmuck
bereitgeſtellt.

Mit dem Austrag dieſes Wettbe-
werbes iſt die unterzeichnete Kom-
miſſion betraut worden. Sie richtet
an die geſamte Bürgerſchaft das
dringende Erſuchen um allſeitige
Unterſtützung dieſes gemeinnützigen
Unternehmens. Gerade iu dieſem
Jahre iſt eine rege Beteiligung an
dem Wettbewerb aus Anlaß des
bevorſtehenden Beſuches unſeres
Kaiſerpaares und des zu erwartenden 3

ſtarken Fremdenverkehrs beſonders
erwünſcht. Alle, die ſich an dem
Wettbewerb beteiligen wollen, bitten
wir, Aumeldeformulare auf dem
Magiſtratsbürean, Rathaus I. Stock-
werk zu entnehmen und mit den
erforderlichen Angaben genau aus-
gefüllt daſelbſt wieder abzugeben,
nur ſo kann eine Übergehung bei
der Beſichtigung vermieden werden.

Es werden bewertet:
Häuſerfronten,
Stockwerke,
Vorgärten,
Balkone, Erker oder Fenſter.

Jedes wird für ſich bewertet.
Es kommen zur Verteilung:

Geldprämien zu 20 Mk., 10 Mk. und
5 Mk., Pflanzen, lobende An-
erkennungen.

Umgang der Preisrichter:
Ende Juli bezw. Anfang Auguſt.

Merſeburg, den 17. Mai 1912.
Die Kommiſſion für

Blumenſchmuck in Merſeburg.
Der Vorſitzende. Dr. Haacke.
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Sie finden

Käufer
Teilhaber

sof. durch mich, da ich It. notariell.
Bekund. ca. 3000 solv. Reflekt.
f. hies. u. ausw. Geschäfte, Fabrik.,
Güter, Gasthöfe und Grundbes. ete.,
sowie f. Beteilig. jed. Art eto. stets a.
d. Hand habe u. neue durch eigene
Insert. in üb. 600 Tages- u. Fach-
zeitgn. in Massen beschaffe. Ab-
achlüsse selbst grösst. Aufträge
fortl. schon innerhalb weniger
Tage. Verl. Sie Kostenfr. Besuch.

E. Kommen acht.
(Inh. Conrad. Otto)

Leipzig, Schuhmachergasse 11.
3 S

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandteilen,
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.

o Zu haben in allen Apotheken 0
c r

Daml«.
Für die überaus zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen, des Landwirts

Friedrich Warnicke,
sagen wir allen, die seinen Sarg mit Kränzen schmückten und
ihm das letzte Geleit gaben, herzlichen Dank. Besonderen Dank
Herrn Pastor Voigt Geusa für seine trostreichen Worte am
Grabe und Herrn Lehrer Scharruhn mit seiner Schuljugend
für den erhebenden Gesang.

Blösien, 12. Juni 1912.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Otto Warnicke.

r

Zur Beachtung:
MAGGIs Suppen tragen auf der
Umhüllung jedes Würfels den
Namen MAGGI“und die Schutz-
marke „Kreuzstern“.
Achten Sie gfl. darauf beim Ein-
kauf. Dann haben Sie Garantie
für beste Qualität.

e

Freiwilſig bekundetFreiwillig bekunde
h e J9 4 „Seit 15 Jahrent F irinkt meine Familie 9
täglich ihren Kasseler

5 Hafer-Kakao zum ersten früh-
stück und ich glaubde, dass es

t hauptsächlich dem forigesetzten
Genuss von Kasseſer tiafer Kakao

d 2u danken ist, dass meine

s Kinder
gesund und kräftig

geworden sind.
Königsberg, 6. 11. 10.
gez. C. G., Sekretär.

Kasseler Hafer-Kakao ist nur echt in blauen Kartons

für 1 Mark (für 40-—50 Tassen), niemals lese.
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Wir machen Jntereſſenten auf nachſtehendes äuß

Salon Nußbaum hell

Beſichtigung gern geſtattet!
Eine komplette Brautausſtattung, fertig aufgeſtellt für Mk. 1300. Ferner liefern wir bereits für Mk. 800. Wohnzimmer, Schlafzinmer und Küche und in beſſerer Aus-

führung: 2 Zimmer, Küche für Mk. 1000.
Intereſſenten erhalten unſeren neueſten, illuſtrierten Katalog, ſowie die in unſerem Verlage erſcheinende Zeitſchrift „Die Wohnung der Neuzeit“ auf Wunſch koſtenlos zugeſandt.

Eß- und Wohnzimmer (Rauch-Eiche)

1 Salonſchrank Büffet1 Sofa-Umbau Zweizugtiſch4 T o1 Sofa, 2 Seſſel in fein- Je Umbau mit Moquette-

farb. Velour J Sofa1 Salontiſch, rund 4 Lederſtühle2 Salonſtühle 1 Serviertiſch

S

M. 600 DO

Möbelmagazin Halleſche Tiſchlermeiſter, Halle a. S.
Werkſtätten für moderne Wohnungs- Einrichtungen und Brautausſtattungen.

erſt güuſtiges Angebot einer wirklich gediegenen Brautausſtattung, 3 Zimmer und Küche De Mk. 1800. X iin ge-
ſchmackvoller Zuſammenſtellung, als ganz beſonders preiswert, aufmerkſam.

Schlafzimmer hell Eiche mit Jntarſien
2 Betten, 2 Patentmatratz.

Auflagen mit Schoner
Waſchkommode, Spiegel
Nachtſchränkchen
Ankleideſchrank, Spiegel

2Stühle, 1Handtuchſtänder

nur Gr. Ulrichſtr. 50,
G. m. b. H.

Küche, grau Eiche
Büffet
Tiſch

9 4 Rahmen 9 100V. 2 StühleKlappbank

Transport für Halle und Umgebung frei!
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ist nicht nur beim Waschen und Bleichen weisser Wäsche unübertroffen, sondern es

desinfiziert auch in hervorragendem Masse.

für Bunt-, Wollwäsche, sowie Kranken- und

99990992999299292
8 c

Besonders wichtig

c

die nicht gekocht werden dar.
genügt, um sie ebenso rein und bakterienfrei zu machen, wie gekochte weiße

Leinen und Baumwollwäsche. Erhältlich nur in Original Paketen, niemals lose.
HENKEL Co. D 0 SSELDORF Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten S

hHenkels Bleich- Soda.

Kinderwäsche,
Einfaches Waschen in handwarmer Lauge (30--409)

u h
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Grundſtücke geſucht! ZeſtaurWer ein üc ver geſucht! J Herren und Knaben Garcderoben c e Weige nsb
ſtück verſchwiegen und günſtig ver- e eiße MöbeH ür Veranden, Dielen, Damen-kaufen will, ſende ſofort ſeine Adreſſe a Anneran den Merseburg Bntenplan 9 e Lorbmsbel9 Reichs Central: Markt i in großer Auswahl.h Berlin NW. 7, Friedrichſtr. 138 öb tBeſuch koſtenlos! Kein Agent! e er ele eigenes Fabrikat.Miltonenum ſage r t Grösstes Haus der Branche S Wun, e vtrein,
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kul reell. Ratenrückz. Viele JKnaben-Waschanzüge und ZlusenJahrebeſteh.

in grosser Auswalil.
Firma Diesner, Berlin 142,

h 4 n Rerrenwäsehe
Friedrichſtr. 248. Rückp.

e Oberhemden, Kragen, Manschetten, Serviteurs.
f Wüschemangeln (Drehrollen) reun nene e eunſtreitig d. beſt. der Welt. Herr. inverwastlichen Bau

I VReſtaurations-,
S e

7

i Wäſcheglättung, daher lohn. Ein staunend billige Preise, neneste Farben und BDessäns. e

nahme Teilzahl. geſtatt. hosratur obtig--n Crnuſt Herr g itz. 5 J niemals Rep at oötigGrbhke Rlanhehut gen Strohhüte, Sommer-Flauschhüte, Sportmülzen. euheitt

C „Leichte Kettenlose5 t e 2 g. als Hecreo u. Damenrad lieterdasOfen-Verkauf. poriwekleiaung rg Mo rwagedlen e e h für Ruderer und Touristen, Rucksäcke. eruchte, große, eiſerne Füll r ürko o. G.h ergg ar u lſ Leichte Sommerjacketts in Lüster und Waschstolff, 3777
aſſend, 59 Stüc

rund her r 3..4 c e VertreterHuchenheee. Manen ehten großen Westengürtel, weisse und farbige Waschwesten. hl o. Dramann Boe ergebe

C. Günther jun., m Gust. Krause, Zöschen,Friedrichſtr. 34 (1115 Otto Weber, Mücheln.
e Vrennholz-Auktion.den 17. d. M., nachmiZach Lauchstedt. h Pade etn Abbruch vaters

ſtraße eine Brennholz-Auktion ſtatt.
Alt berühmte Heilquelle, wirksamer Eisensäuerling. Neue Ritter- Pianos und Har-

zu empfehlen bei Blutarmut, Stoffwechselkrankheiten, Rheuma- moniums werden vermietet, bei

4 täswus, Gieht n n n.n n 2 r ahlten Miete Rucl. ecicerTrink- und Badekuren. Vorzüglich eingerichtetes und ber Burgfr. Reparaturen und
bedientes Badehaus. Kohlensäurebäder. Stimmungen.

Sehenswerte Gesamtanlage. Alter Park. Reizvolle T Für 70 Mark mmer
e Bauten. Goethe- Theater. Behagliche Gasträume. dem Anſchaffungswert iſt ein

Vorstellungen des Lauchstedter Theater- Vereins am 28., im Jahre 1910 verausgabtesu

J 3 74 29., 30. Juni 31 Uhr (Gastspiel des Königlichen Hof- Brockhaus Konverſations-h Gebr. Seibicke, kisenhandlung, Mersehurg, theaters zu Presden): „Kabale und Liebe“. Kar-
empfehlen ten von 6 bis 2 Mk. bei Heinrich Hothan in Halle a. S. X

Neuheit in Gaskochapparaten. Der vollkommenſte Apparat mit Spar- Grosse Ulrichstrasse 38. An den Spieltagen Extrazug von

brenner, 20——-250 Gaserſparnis, 1 Ltr. Waſſer von 150 Celſ. kocht in 5 17 Bände r4, Minute, bei nur ca, 2 Ltr o dl. errang o und nach Halle über Merseburg (ab Halle 1.55, Abends an (ſehr gut erhalten)
umſtändehalber ſo-n Ferner empfehlen wir verzinkte Badewannen von 10—-20 Mk. Halle 940) (1110 t9 Dieſeben für Gasheizung complett 30.00 Mk. fort zu verkaufen. Off. unter T. A.Spiritusheizung 40000 e n de Erped on dieſes Blattes.

ierzu eine Benage.
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Beilage zu Ar. 159 des Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 16. Juni.

m Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe.

61) Nachdruck verboten.War dieſe Liebe auch eine ausſichtsloſe, ſo zeigte ſie mir doch
deutlich, daß ich Anne-Dore niemals erringen würde. Ver-
zweifelt, wie von Furien verfolgt, ſtürmte ich in den Garten.
Bitter auflachend ſah ich zu den hell erleuchteten Fenſtern des
Ballſaales auf, wo, wie ich meinte, die Jugend ſorglos den
Freuden des Tanzes huldigte. Da hörte ich leiſes Weinen an
mein Ohr dringen, und als ich in die nahe Laube trat, fand ich

Du brauchſt nicht rot zu werden, Gretchen fand ich ein
junges Menſchenkind, das den erſt bitteren Schmerz ſeines Le-
bens durchkämpfte, weil es zum erſtenmal einen Blick in die
Welt getan. Jch ſprach ihm Mut ein und führte es nach Hauſe,
wo ſieben Blondköpfe der Schweſter harrten, damit ſie von
ihren Triumphen erzähle, wo ihr nur Schmerz geworden!

Jch zog von dannen in die blaue, ſchimmernde Ferne, ein ein-
ſamer, gebrochener Mann. Und doch ſpannte meine Seele
weit, weit ihre Flügel und flog aus den Sonnenländern, die
ich durchreiſte, immer wieder zurück zur nordiſchen Heimat.
Lied um Lied entquoll meinem Munde, und Buch reihte ſich
an Buch, Erfolg an Erfolg. Was ich vielleicht hier trotz eifri-
gen Strebens nicht geworden, das hatte ich da draußen er-
rungen.

Jch war ein Dichter! Mein höchſtes Ziel war erreicht aber
meines Herzens Wünſche blieben ungeſtillt. Ich wollte nur
noch einmal am Mutterherzen ruhen, und es war mir, als ob
ein paar liebe blaue Augen, die mich einſt in ſtiller Nacht
trotz des eigenen Schmerzes ſo tröſtend angeblickt, mir helfen
könnten.

Von Onkel Rüger, der mir zuweilen ſchrieb, hatte ich er-
fahren, daß Grete immer noch treu zu Dir halte, ja, daß ſie
gewiſſermaßen Dein Herz beſitze. Und da faßte ich mir denn
ein Herz und ſchrieb an Grete, und bat ſie, bei Dir die Vermitt-
lerin zu ſpielen, damit ich wieder eine Mutter habe. Wie ſie
ihre Auſgabe gelöſt, liebe Mama, weißt Du ja ſelbſt, aber noch
nicht, daß ich Grete aus ihren häufigen Zuſchriften an mich
nicht nur bewundern, ſondern auch lieben lernte. Nicht mit
jenem ſtürmiſchen Feuer der Jugend, mit dem mein Herz für
Anne-Dore auflohte, ſondern mit der rechten und wahren Liebe
des ernſten Mannes, der einen teuren Schatz wohl zu hegen
und zu ſchätzen weiß. Nicht wahr, Mutter, Du ſegneſt uns?“

Frau Nettchen ſchloß überglücklich ihre Kinder in die Arme.
„Aber wie iſt es nur möglich, Kinder!“ ſagte ſie. „Du,

Hellmut, ein Dichter, und ſie, die arbeitſame praktiſche Grete?“
„Ja!“ lachte Hellmut vergnügt, welchem Beiſpiele Gretchen

folgte. „Das haben wir ſo weiſe eingerichtet, damit es in
unſerem Hauſe nicht, wie Du meinſt, „Hungerleider mein Ge-
müte“ heißt! Grete wird alles wacker zuſammenhalten, was

ihr leichtſinniger Mann, der Dichter, vergeudet! Aber trotz
aller Tätigkeit und praktiſchem Sinn, darfſt Du, liebe Mamag,
ihr nicht wehren, daß ſie ſtets meine geiſtige Gefährtin bleibt,
mein treuer Kamerad auf der dornigen Lebensbahn. Nicht
wahr,“ fügte er, Grete glückſelig zulächelnd, hinzu, „die Liebe
vermag viel, ſogar aus einem ſchüchternen ungelenkigen Back-
fiſch die bezauberndſte Braut eines Dichters zu ſchaffen!“

Gretchen ſchmiegte ihr Geſichtchen zärtlich gegen ſeine Wan-
ge, und Frau Nettchen ſah ſtrahlend auf das junge Paar.

„Kommt jetzt, Kinder,“ bat ſie, „ins Haus, damit es die
anderen auch erfahren!“

„Wie geht es daheim?“ fragte Hellmut ſeine Mutter.
„O, im Forſthauſe vorzüglich!“ ſagte Frau Bergmann fröh-

lich. „Käte iſt eine herrliche, kleine Frau geworden. Jmmer
luſtig und fidel und noch immer zu tollen Streichen aufgelegt.
Jhre beiden Kinder, der zweijährige Fritz und die einjährige
kleine Gerda, machen ſie überglücklich. Der Oberförſter, der
unſere Jüngſte vergöttert, verzieht ſie tüchtig, und ſeine ſich
immer gleich bleibende treue Liebe trägt Käte über alles Un-
angenehme hinweg. Eliſabeth iſt Käthe im Hausweſen eine
treue Stütze, ein uneigennützige Freundin und die geliebteſte
Tante der Kinder. Frau Eva iſt, wie Du wohl weißt, ſtill
und ſchmerzlos eingeſchlafen. So, das wäre wohl alles, was
ich Dir mitzuteilen hätte.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Kampf eines Tauchers mit einem Polypen. Der fran-

zöſiſche Taucher Ledu der in Toulon bei ſeiner Arbeit in den
Tiefen der Waſſer von einem rieſigen Seepolypen angefallen
wurde, hat dem Mitarbeiter eines großen Pariſer Blattes eine
Schilderung dieſes grauenvollen Äbenteuers gegeben. „Jch
war vielleicht ſeit einer Viertelſtunde unter Waſſer und ar
beitete in einer Tiefe von 10-—-11 Metern. Plötzlich ſpürte

in dem Waſſer um mich her eine ſeltſame Bewegung, und
mich überkam ein Gefühl, daß irgend etwas Ungewöhnliches
geſchähe. Ich hielt inne, ſah mich um und blieb, wie vor Ent
ſetzen erſtarrt, regungslos ſtehen. Kaum ein paar Armlängen
von mir entfernt ſah ich einen rieſenhaften Polypen, der auf
mich zuglitt und ſeine gewaltigen Fangarme nach mir aus

eckte. Jch hatte ein Gefühl, als ob das Blut in meinen
ern plötzlich erkaltete. Und durch mein Hirn blitzte der Ge

danke daran, daß ich gerade keinen Dolch bei mir hatte, den
ich ſonſt ſtets mitnehme. In demſelben Augenblicke hatte das
Ungetüm mich erreicht. Jch war vollkommen waffen und
wehrlos. Einer der riſigen Fangarme umfaßte mich, dann
kam ein zweiter, dann ein dritter. Jn dieſem Augenblick

löſte ſich meine Starrheit, und ich zog mit aller Kraft das
Notſignal. Drei Sekunden ſpäter wäre es mir nicht mehr mög-
lich geweſen: der Polyp hatte mich an Händen und Füßen
umklammert. Jn dieſem Augenblick verlor ich das Bewußtſein.
Zum Glück warteten meine Kollegen oben nicht auf ein zweites
Notſignal, ſondern zogen mich ſofort empor. Jhr Staunen
und ihr Schrecken war nicht gering, als ſie meinen Körper
völlig von dem rieſigen Polypen umklammert ſahen. Die
Fangarme des Tieres waren nahezu elf Meter lang. Erſt
nach einem langen Kampfe konnten ſie dieſe Glieder des Tie-
res abſchneiden. Als ich wieder zu mir kam, lag ich auf dem
Ponton. Meinen Helm hatte man mir abgenommen, und ne-
ben mir ſah ich ausgeſtreckt das grauſige Tier, mit ſeinen
weichen, gelatineartigen Fangarmen. Ich zitterte, als ich daran
dachte, welchem Schickſal ich noch im letzten Augenblick glück
lich entgangen war.“

Der Menſchheit Flug!
Viel Schönes ſchuf des Menſchen Hand, daß es dem Fort-

ſchritt diene das Beſte aber, das er fand er in der Flug-
maſchine, Sie iſt der Technik Stolz und Zier, hoch über'm
Weltgewimmel zeigt ſie dem kühnen Pafſfagier guſ Erden

ſchon den Himmel! So lang die Menſchheit ſinnt und
ſtrebt ſann nach ſie dem Probleme, wie man dem Erden-
ſtaub entſchwebt und Luft und Schwerkraft zähme und
ob ſich auch manch Plan zerſchlug, der kühn war und ge
diegen, ſtets höher ging des Geiſtes Flug drum lernte
man das Fliegen! Manch edler Geiſt ließ als Phantaſt

ſich von der Mitwelt ſchelten, er rang ſich weiter ohne
Raſt und ließ kein Hemmniß gelten und Früchte trug die
edle Saat im 20. Jahrhundert das iſt der Flug der
großen Tat, den heute man bewundert! „Es iſt er-
reicht!“ So ruft man jetzt und ſieht die Geiſter ſchweben
ſie alle werden hochgeſchätzt, die ſich zum Flug erheben.
Ob ſauſend man die Luft durchfliegt, ob fährt in Luftfahr
ſchiffen, daß in der Luft die Zukunft liegt das hat man
jetzt begriffen! Sonſt ſah man wohl am Horizont die
weißen Schäfchen fliegen, ein Hirt hat nie dorthin gekonnt

ſich nie ſo hoch verſtiegen, Jetzt aber ſurrt es rings und
ſchwirrt und noch im Abenddämmern zeigt neuerdings
ein ſchneidger „Hirth“ ſich bei den Wolkenlämmern!
Der Wandrer ſteht verwundert ſtill und ſpricht mit ernſter
Miene: Wer auf der Höhe bleiben will der fahr per Flug
maſchine. Und einer überflügelt heul im Fluge ſchnell
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den andern bald kommt wohl auch für mich die Zeit dann
flieg ich, ſtatt zu wandern! Wenn jemand eine Reiſe tut

vielleicht 'ne Hochzeitsreiſe ſteigt er mit ihr mit gutem
Mut empor in Fliegerweiſe. Ein Hochzeitspaar ſchwebt
ſo wie ſo in höhern Regionen nun kann es alſo comme

il faut im 7. Himmel wohnen! So ſteigt man bald
für wenig Geld bis in die höchſten Sphären, bald wird
die Reiſe um die Welt kaum noch drei Tage währen das
ſoll die große Erde ſein, ſo ruft man und ſauſt weiter
dem Flieger iſt die Welt zu klein! Er fliegt „drum rum!“

Ernſt Heiter.
Elektro Motoren.

Jn Klimſch' „Anzeiger für Druckereien“ (Nr. 48) befindet
ſich ein Aufſatz von S. Ebell-Dresden, der ſich zwar nur mit
Buchdruckereien beſchäftigt, der aber wahrſcheinlich auch für
andere Betriebe mit Elektromotoren von Intereſſe ſein dürfte.
Der Aufſatz trägt die Ueberſchrift: „Betriebskoſten des Dreh-
ſtrom- und Einphaſen-Kollektor-Motors“ und lautet:

Der in den Nummern 62 und 63 (1911) dieſer Fachzeit-
ſchrift erſchienene Aufſatz: „Elektriſcher (Einzelantrieb von
Buchdruckſchnellpreſſen durch Einphaſenkollektor-Motoren“ be-
handelte eingehend die Antriebsart, die Steuerung und den
Anbau von Wechſelſtrom-Kollektormotoren an Druckmaſchinen
und wies auf die anerkannten Vorzüge dieſer Motoren ge-
genüber den normalen Einphaſen- und Drehſtrommotoren.
Jm Schlußwort wurde noch darauf aufmerkſam gemacht, daß
ſchon nach kurzer Betriebszeit die Stromerſparnis und die
ne Annehmlichkeiten im Betriebe den höheren An-
chaffungspreis gegenüber den Drehſtrommotoren ausgeglichen

haben würden.
Doch „Zahlen ſind Strahlen“, wendet vielleicht der Skepti-

ker mit Recht ein, ſind Beweiſe für die Richtigkeit der Be-
hauptungen. Deshalb will der Verfaſſer der genannten Ab-
e un nachträglich noch den zahlenmäßigen Beweis da-

ür antreten, daß der Einphaſen-Kollektormotor dem Drehſtrom-
motor nicht nur durch ſein Verhalten im Betriebe, ſondern auch
wirtſchaftlich ganz entſchieden überlegen iſt, beſonders in ſolchen
Fällen, wo Schnell und Tiegeldruckpreſſen mit oft wechſelnden
Geſchwindigkeiten betrieben werden müſſen.

Zuvor möge aber an dieſer Stelle noch ausdrücklich betont
werden, daß Einphaſen-Kollektormotoren ſehr häufig auch an
die Leitungsnetze von Drehſtromanlagen, alſo beſonders auch
von Ueberlandzentralen angeſchloſſen werden dürfen. Dieſe
Werke haben ſich der Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit des
Antriebes von Buchdruckmaſchinen durch Einphaſen-Kollektor-
motoren zumeiſt nicht verſchließen können. Jm übrigen hat
ja auch für das ordnungsgemäße Arbeiten ſolcher Drehſtrom-
Leitungsnetze, die durch den Anſchluß von EinphaſenKollek-

tormotoren ſpeziell kleinerer Leiſtungen hervorgerufene unglei-
che Leitungsbelaſtung nur ganz untergeordnete Bedeutung, die
um ſo geringer noch wird, je mehr Motoren in einer Anlage
einphaſig angeſchloſſen werden. Hierdurch würde ſich eine er-
wünſchte ziemlich gleichmäßige Belaſtung der drei Leitungen des
Drehſtromnetzes ergeben.

Große Drehſtrom-Elektrizitätswerke, wie beiſpielsweiſe Mann-
heim, ſchließen ohne weiteres Einphaſen-Kollektormotoren an,
ja geſtatten ſogar unter Umſtänden den einphaſigen Anſchluß
von Jnduſtriebahn-Anlagen, ein Beweis dafür, daß dem An-
ſchluß von Einphaſenmotoren an Drehſtromnetze ſelten nur
grundſätzliche Bedenken entgegenſtehen. So können auch in
Chemnitz Einphaſen-Kellektormotoren bis zu einer vom Elek-
trizitätswerk jeweilig zu beſtimmenden Motorleiſtung angeſchloſ-
ſen werden, wovon neuerdings in Buchdruck-Betrieben mit
Vorliebe Gebrauch gemacht wird.

Hat nun der normale Einphaſen-Wechſelſtrom dem Kollektor-
motor gegenüber den großen Nachteil, daß er ſich nicht in ſeiner
Tourenzahl regulieren läßt, daß er weiter nicht mit voller Be
laſtung anzulaufen vermag, ſo beſitzt der normale Drehſtrom-
motor die oft recht unangenehm empfundene, unbrauchbare
Eigenſchaft, daß er ſich in ſeiner Umdrehungszahl nicht ver-
luſtlos regulieren läßt. Die Tourenregulierung beim Dreh-
ſtrommotor läßt ſich vielmehr nur durch teilweiſe Vernichtung
der zugeführten elektriſchen Energie in den Regulierwider-
ſtänden erreichen. Dieſer hierbei gedroſſelte, ſonſt nutzloſe
Strom muß bei Anſchlußanlagen natürlich mitbezahlt werden,
ſo daß der Antrieb durch Drehſtrommotoren mit Tourenver-
änderung durch Regulieranlaſſer ſehr unwirtſchaftlich wird.
Manchmal hilft man ſich allerdings beim Betriebe mit ge-
wöhnlichen Einphaſenwechſelſtrom- und Drehſtrom Motoren
zur Erreichung verſchiedener Tourenzahlen mit auswechſelbaren
verſchieden großen Riemenſcheiben, mit Stufenſcheiben, Zwi-
ſchenvorgelegen und anderen mehr oder weniger praktiſchen
und zeitraubenden Hilfsmitteln, die techniſch aber nur als un-
vollkommen, unzeitgemäß und vor allem unrentabel zu be-
zeichnen ſind.

Bei der nachfolgenden Betriebskoſtenermittlung ſeien der
Drehſtrommotor und der Einphaſen-Kollektormotor mit je 4
Pferdeſtärken Dauerleiſtung angenommen, wie ſie etwa für
normale Schnellpreſſen mit aufgebauter automatiſcher Bogen-
anlegevorrichtung in Betracht kommt. Die Stromkoſten be
tragen beiſpielsweiſe 0,20 A für eine Kilowatt-Stunde, wel-
cher Preis bekanntlich häufig von den Elektrizitätswerken ge
fördert wird. Es ſei angenommen, daß die vom Apferdigen
Drehſtrom- bezw. Kollektormotor angetriebene Schnellpreſſe
durchſchnittlich mit ſechs Stunden täglicher Betriebszeit arbei-
tet, entſprechend 1800 Stunden im Jahre bei 300 Arbeitstagen.

Da nun gewiſſe Formen bekanntlich eine langſamere Geſchwin-
digkeit bezw. Druckzahl pro Stunde erfordern als reiner Schrift-
ſatz, wie beiſpielsweiſe Zeitungsſatz, ſo ſoll bei dieſer Koſten-
ermittlung mit einer um etwa 35 Prozent verringerten Touren-
zahl gerechnet werden, d. h. beträgt die höchſte Druckzahl pro
Stunde 1400 bei der Höchſtgeſchwindigkeit des Motors, ſo iſt
die um 35 Prozent verminderte Druckzahl dann etwa 900 pr
Stunde.

Jn der Vorausſetzung nun, daß während 1000 Stunden im
Jahre mit 1400 Drucken pro Stunde gearbeitet wird, während
800 Stunden jedoch nur mit etwa 900 Drucken pro Stunde,
alſo insgeſamt mit 1800 Stunden pro Jahr, wie oben erwähnt,
ſo ergibt ſich folgende Koſten-Gegenüberſtellung:

Der Apferdige Drehſtrom-Motor braucht bei allen Touren-
zahlen (zuſammen 1800 Stunden pro Jahr) 1 440 A, der A-
pferdige Einphaſen-Kollektormotor 1216 A, ſodaß die Erſparnis
an Stromkoſten 1 440 M abzüglich 1 216 A. 224 A pro Jahr
beträgt.

Bei kleineren Motoren würde ſich die Erſparnis natürlich
entſprechend reduzieren, was ſich nach obigem Schema leicht
nachrechnen läßt unter der Annahme, daß eine Pferdekraft-
Stunde bei 0,20 M Stromkoſten für die Kilowattſtunde etwa
0,20 A koſtet. Jn welcher Zeit die Erſparnis an Stromkoſten
den höheren Anſchaffungspreis eines Einphaſen-Kollektormotors
ausgleichen wird, läßt ſich leicht ausrechnen. Es koſtet, unter
Weiterführung unſeres Beiſpieles:

1 Drehſtrommotor, 1500 Touren, 4 pferdig mit Schleifanker,
ca. 290 A hierzu 1 Regulieranlaſſer für etwa 50 Proz. Touren
regulierung, ca. 80 A(, zuſammen ca. 370 1 Einphaſen-Kol-
lektormotor, 1050——-1650 Touren, 4 pferdig, ca. 790 A. Regulier-
anlaſſer nicht erforderlich.

Es koſtet alſo der Kollektormotor etwa 420 A mehr als der
Drehſtrommotor, ſo daß ſich ein ſolcher in weiten Grenzen ver-
luſtlos regulierbarer Kollektormotor in knapp 2 Jahren ſchon be
zahlt macht. Von da an ergeben ſich dann die ſehr beträcht-
lichen Erſparniſſe.

Bei Neueinrichtungen, Aenderungen und Erweiterungen von
Druckereien, die an Drehſtromleitungsnetze angeſchloſſen ſind,
wird man daher bei ſolchen Schnell und Tiegeldruckpreſſen,
die öfters mit veränderlichen Geſchwindigkeiten arbeiten müſ-
ſen, ſchon allein aus Gründen der Wirtſchaftlichkeit den Ein-
phaſen-Kollektormotoren unbedingt den Vorzug vor Drehſtrom
motoren geben müſſen.

Gerichkszeikung.
Berlin, 15. Juni. Das Reichsmilitär i hat als letzte Jnſtanz

die Klage des Pfarres Kraatz gegen die beiden Offiziere, die wegen ſeiner
Predigt den Gottesdienſt in der Charlottenburger Luiſenkirche verlaſſen
hatten, abgewieſen und damit das Urteil der unteren Jnſtanzen beſtätigt.

Für die Redaktion vorantwortſich: Rudolf Heine. Druck nd Verlag von Rudolf Hei ne Merſeburg.
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